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Vorwort 

Wie bei kaum einem anderen Thema macht die theoretische Arbeit an 
der Frage des Kirchenraumes den auf die Praxis bezogenen Charakter 
der Diakoniewissenschaft bewusst. Erfahrungen mit dem Kirchenraum 
scheinen auf den ersten Blick wenig mit der Reflexion über den Raum 
gemeinsam zu haben, auch auf den Raum, in dem mehr als an anderen 
Orten mit Gott und mit seiner Hilfe gerechnet wird. Andererseits sind 
Erfahrungen im Kirchenraum in sich mehrschichtig und stellen einen 
komplexen Rezeptionsprozess von Räumen, Menschen, Atmosphären 
und Empfindungen dar und bedürfen deshalb der kritischen Reflexion. 
Zudem drängen die schleichenden Nutzungsverschiebungen – weg vom 
sonntäglichen Kirchgang hin zum individuell gestalteten Besuch des Kir-
chenraumes während der Woche – Kirchgemeinden und Pfarreien (meist 
als Eigentümerin oder zumindest als Mieterin des Kirchenraumes) dazu, 
Instrumente und Argumente für eine bevorstehende Um- und Fremd-
nutzung zur Hand zu haben. So gesehen, d. h. aufgrund der Komplexität 
von Kirchenraumerfahrungen und der Notwendigkeit, argumentativ 
theologische und kirchlich verantwortete neue Nutzungsformen zu ent-
wickeln, ist die theoretische Aufarbeitung der Praxiserfahrung wiederum 
unverzichtbar.  

Dieses Buch bildet den Abschluss einer Trilogie über die kritische 
Aufarbeitung von Kirchenraumerfahrungen, die der Autor in den letzten 
zehn Jahren zum Schwerpunkt seiner Forschungsarbeit in der Diakonie-
wissenschaft gemacht hat. Mit der Frage «Wem gehören Kirchen?» wur-
de der Streit um die Macht im und rund um den Kirchenraum aus unter-
schiedlichen Perspektiven als kontrovers geführte Debatte in den Blick 
genommen (Christoph Sigrist [Hg.], Kirchen Macht Raum. Beiträge zu 
einer kontroversen Debatte, Zürich 2010). Als zweiter Schritt wurden 
neue Einblicke in die Kirchenraumpädagogik unter der Fragestellung 
«Wie sind Kirchen zu lesen?» dargestellt (Christoph Sigrist/Simon Hof-
stetter [Hg.], Kirchen Bildung Raum. Beiträge zu einer aktuellen Debatte, 
Zürich 2014). Zum Abschluss dieser Trilogie über die theoretische Er-
schliessung des Kirchenraumes wird der Fokus auf die diakonische Nut-
zung von Kirchenräumen gelegt mit der Frage: «Wozu dienen Kirchen?»: 
Kirchen Diakonie Raum. Neben der interdisziplinär ausgerichteten theo-
retischen Reflexion und der Erarbeitung einer Kriteriologie diakonischer 
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Nutzung bietet die eingefügte Handreichung «Der Spur folgen» ein 
praktisches Instrument für Kirchenverantwortliche bei der Frage nach 
der spezifisch auf den diakonischen Auftrag der Kirche ausgerichteten 
Umnutzung von Kirchenräumen.  

Diese Untersuchung wurde vor Ostern 2013 abgeschlossen und im 
Herbst 2013 von der evangelisch-theologischen Fakultät Bern als Habili-
tationsschrift angenommen. Dieses Buch stellt eine leicht überarbeitete 
Fassung der Habilitationsschrift dar. Beim Abschluss einer solch grossen 
Arbeit ist auch der Dank überaus gross. Ich danke vorab David Plüss 
und Johannes Eurich für ihre Gutachten. David Plüss hat von Christoph 
Müller die Begleitung meiner Forschungsarbeit übernommen. Christoph 
Müller wie auch den vielen Kolleginnen und Kollegen, die an den beiden 
Forschungssymposien über die Macht und die Bildung des Kirchenrau-
mes referiert und diskutiert haben, bin ich dankbar. Ich danke Peter 
Opitz und Christian Moser vom Institut für Schweizerische Reforma-
tionsgeschichte an der theologischen Fakultät in Zürich wie auch Rein-
hard Bodenmann von der Bullinger-Briefwechsel-Edition für die Er-
schliessung der reformatorischen Texte. Ralph Kunz, Thomas Schlag, 
Pierre Bühler und Konrad Schmid von der theologischen Fakultät der 
Universität Zürich sowie Hans-Georg von Arburg, Universität Lausanne, 
ermutigten in vielen Gesprächen, an der Sache des Kirchenraumes dran-
zubleiben und das Habilitationsverfahren weiter zu verfolgen.  

Die fachlichen Gespräche meines Doktorvaters und Freundes Wer-
ner Kramer waren ausserordentlich hilfreich. Die tatkräftige Unterstüt-
zung von Susanne Graf, Präsidentin der paritätischen Begleitkommission 
der Dozentur für Diakoniewissenschaft, und Christoph Graf, ihrem 
Ehemann, waren mitentscheidend, immer wieder von neuem einen An-
lauf zu nehmen und die Habilitation zu Ende zu führen. Die Unterstüt-
zung meines Assistenten Simon Hofstetter von der redaktionellen Ar-
beit, dem Suchen von verborgenen Texten, der Unterstützung im IT-
Bereich bis hin zu sonntäglichen Einsätzen hinsichtlich der Abgleichung 
von Anmerkungen und des Literaturverzeichnisses war grossartig. Eliane 
Degonda brachte mit ihrer Lektoratsarbeit zusätzlich Klarheit in meine 
Gedankengänge. Daniel Lienhard gestaltete die Handreichung mit gross-
artigen Bildern vom Kirchenraum Grossmünster. 

Der Präsenzdienst des Grossmünsters, die intensiven Gespräche mit 
den Freiwilligen im Kirchenraum, insbesondere mit Traudi und Jürg 
Dambach, brachten mir wertvolle Impulse aus der Praxis. Franco Gar-
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giulo und Thomas Gamma, die beiden Sigristen des Grossmünsters, er-
möglichten mir dank ihrem Wissen und ihrer langjährigen Erfahrung 
Zugänge zu Schätzen des Kirchenraumes. Wie Jürg Spillmann die Krite-
riologie an der Umsetzung seines diakonischen Projektes, der «Blinden 
Kuh», reflektierte und im Gespräch mit mir überprüfte, gehörte für mich 
zu den wichtigen Erkenntnisgewinnen der Arbeit. Ich danke der Kir-
chenpflege Grossmünster, meiner Kollegin Käthi La Roche und meinem 
Kollegen Martin Rüsch sowie der Kirchgemeinde, die sich sonntäglich 
zum Gottesdienst wie auch am Werktag im Kirchenraum trifft, für die 
unzähligen Gespräche und das geduldige Aushalten meiner Abwesenheit 
während intensiver Denk- und Schreibarbeit.  

Die verlegerische Unterstützung meiner Forschungsarbeit durch den 
Theologischen Verlag Zürich, insbesondere durch Marianne Stauffacher 
und, nach ihrem Tod, durch Lisa Briner sowie die Ermöglichung der Tri-
logie über den Kirchenraum sei dankbar erwähnt. Dem Zwingliverein, 
der Schweizerischen Reformationsstiftung, der Dozentur für Diakonie-
wissenschaft der Universität Bern sowie der Kirchgemeinde Grossmüns-
ter danke ich für die grosszügigen Druckkostenbeiträge.  

Meiner Frau Ursi Sigrist-Knöpfel habe ich nicht nur für ihre uner-
müdliche Ermutigung, nicht aufzugeben, von Herzen zu danken. Sie 
hielt mir während Jahrzehnten den Rücken für meine Forschungen am 
Kirchenraum frei. Ohne ihre Arbeit hätte ich die Untersuchung nicht ab-
schliessen können. Zusammen mit unseren beiden Söhnen Simon und 
David hat sie mir durch all die Jahre, in denen ich mich mit der Frage, 
wie Kirchen Menschen helfen können, selber geholfen und so mich jene 
Diakonie erfahren lassen, von der ich in umständlichen, theoretischen 
und vielfach abgehobenen Sätzen versuchte habe, nachzudenken und auf 
den Grund zu kommen. Dafür bin ich meiner Familie sehr dankbar. Ich 
habe meiner Frau Ursi die Dissertation gewidmet. Ich widme meine Ha-
bilitation unseren beiden Söhnen Simon und David.  
 
Zürich/Rafz, vor Ostern 2014, Christoph Sigrist  





 
 
 
 
 
 
 
 

Für Simon und David Sigrist 
 





Kapitel 1:  
Einleitung 

1.1.  Situierung der Arbeit 

1.1.1.  Fragestellung und Zielsetzung 
Als Folge von demografischen, kulturellen, religiösen und kirchlichen Ver-
änderungen, die gegenwärtig im Gang sind, werden in einer wachsenden 
Zahl von Gemeinden Kirchengebäude nicht mehr regelmässig für den 
sonntäglichen Gottesdienst genutzt. Das stellt Kirchenleitungen immer 
häufiger vor die Frage, was mit den nicht mehr für den bisherigen Kern-
zweck gebrauchten Kirchenräumen geschehen soll. Welche Möglichkei-
ten bestehen überhaupt? Welche eigenen Umnutzungen, welche Fremd-
nutzungen können kirchlich verantwortet werden? Darf ein Verkauf 
oder ein Abbruch in Betracht gezogen werden? Wie ist vorzugehen? Wie 
werden konstruktive und praktikable Lösungen gefunden? 

All diese Fragen sind Ausdruck der Suche nach einer künftigen Nut-
zung von Kirchenräumen. Die vorliegende Studie geht von der Dring-
lichkeit und Notwendigkeit dieser Suche aus. Sie fokussiert die Möglich-
keiten diakonischer Nutzung von Kirchenräumen und untersucht, unter 
welchen Bedingungen diese verantwortbar, realisierbar und untereinan-
der zu differenzieren sind.  

Damit hat vorliegende Arbeit sich zum Ziel gesetzt aufzuzeigen, dass 
Kirchenräume und ihre Nutzung in vielfältiger Wechselwirkung stehen, 
einer Wechselwirkung, die Formen diakonischer Ausrichtung begünstigt. 
Der Kirchenraum erfüllte schon immer – bemerkt oder unbemerkt – 
diakonische Funktionen. Um welche Funktionen es sich dabei handelt, 
und unter welchen Kriterien sie zu sehen, zu überprüfen, zu gestalten 
sind – auf die Beantwortung dieser Fragen zielt vorliegende Studie ab. 

Als Erstes ist von der Tatsache auszugehen, dass kirchliche Räume 
zunächst einfach Räume sind. Die Frage nach dem Raum führt zu kom-
plexen, in unterschiedlichen Disziplinen bearbeiteten Teilfragen, welche 
die Beziehung zwischen Mensch und Raum erhellen. Vorliegende Studie 
will in interdisziplinärer Reflexionsarbeit in diesen Kontexten die Funk-
tionen des Kirchenraums herausarbeiten und sachgerechte Nutzungskri-
terien für dessen diakonischen Gebrauch formulieren.  
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Diese grundlegende Zielsetzung vorliegender Untersuchung wirft 
zwei Fragen auf: Welches sind – mit Blick auf die gegenwärtig kontro-
vers geführte Debatte zur Nutzung von Kirchenräumen – die spezifisch 
diakonischen Funktionen von Kirchenräumen? Und inwieweit trägt die 
reformierte Tradition zu einer aktuellen oder künftigen diakonischen 
Nutzung bei?  

In dreierlei Hinsicht wird nach reformiert geprägter Nutzung von 
Kirchenräumen zu fragen sein:  

– im Hinblick auf das grundlegende Diakonieverständnis als eines 
des helfenden Handelns,  

– im Hinblick auf die traditionell biblisch entfaltete Verbindung zwi-
schen Gottes Raum und solidarischem Hilfehandeln, 

– im Hinblick auf die baulichen Veränderungen, die der Kirchen-
raum in der Reformationszeit erfahren hat, und ihre theologische 
Begründung durch die Reformatoren sowie auf die weitere Ent-
wicklung des reformierten Kirchenraumverständnisses mit Schwer-
punkt auf die Zeit der 1950er- bis 1970er-Jahre.  

Lässt sich ein spezifischer Kriterienkatalog entwickeln, der Hilfestellun-
gen für eine künftige diakonische Nutzung von Kirchenräumen leistet? 
Auch hier tun sich drei Fragerichtungen auf:  

– Welche diakonischen, biblisch-theologischen, historischen und 
raumwissenschaftlichen Theoriekonzepte und Ansätze bieten sich 
an, die Strukturen des Kirchenraums einsichtig und verstehbar zu 
machen?  

– Welche diakonischen Funktionen lassen sich erkennen, und wel-
che entsprechenden Kriterien lassen sich aufgrund der wissen-
schaftlichen Untersuchung gewinnen?  

– Welche Handlungsperspektiven lassen sich im Hinblick auf diako-
nische Nutzungsmöglichkeiten von Kirchenräumen formulieren?  

Schliesslich ist darauf hinzuweisen, dass vorliegende Arbeit immer auch 
die über 20-jährige pfarramtliche Tätigkeit des Autors vor allem im Be-
reich von Stadt- und Citykirchenarbeit reflektiert. Diese Erfahrung kann 
in folgenden Punkten zusammengefasst werden:  

In Bezug auf den Kirchenraum sind in den letzten Jahrzehnten nicht 
nur drängende Probleme, sondern auch befreiende Lösungen und Ant-
worten sichtbar geworden. Die Krise bot und bietet in diesem Fall eine 
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Chance, den Kirchenraum in seiner Vielfalt neu zu entdecken und als 
öffentlichen Raum zu bespielen. 

Vorliegende Arbeit nimmt das Grossmünster in Zürich zum Modell-
fall. Als Kirche der Stadtheiligen Felix, Regula und Exuperantius wie 
auch als Mutterkirche der schweizerischen Reformation birgt das Gross-
münster ein grosses Potenzial, das zu den Vätern der reformierten Kir-
che ins 16. Jahrhundert zurück- und ins 21. Jahrhundert zu deren Kin-
deskindern und Nachfahren vorausreicht.  

Die reformierte Theologie hat im Gegensatz zum weit verbreiteten 
Vorurteil durchaus einen genuinen Beitrag zur Raumfrage in der Öffent-
lichkeit zu leisten.  

1.1.2.  Kirchlich verantwortete Nutzung von Kirchenräumen 

1.1.2.1.  Ist alles möglich? 
Kirchenräume im Dorf wie in der Stadt werden aufgesucht. Sie gewinnen 
seit Jahren an Bedeutung; Stadtkirchen und Kathedralen können sich des 
Besucherstroms kaum erwehren.1 Es vollzieht sich eine Nutzungsver-
schiebung weg vom Ort des sonntäglichen Gottesdienstbesuchs hin zum 
alltäglichen Orientierungspunkt für Passanten an jedwelchem Wochen-
tag. Viele Kirchenräume werden gegenwärtig um- und fremdgenutzt. 
Dem Anschein nach ist heute in Kirchen alles möglich. Wirklich alles?  

Gerade die Vielfalt der möglichen und unmöglichen Anfragen an die 
Verantwortlichen, welche um die Bewilligung zur Nutzung von Kirchen-
räumen ersuchen, ist ein Indiz für das grundlegende Problem, dem die 
praktische Kirchenarbeit neu gegenübersteht: Den Verantwortlichen feh-
len ökonomisch und raumbezogen praktikable, ethisch reflektierte und 
theologisch verantwortete Kriterien zur Beurteilung und Beantwortung 
eingehender Nutzungsanfragen. Solche bereitzustellen, hat sich vorlie-
gende Arbeit zum Ziel gesetzt. Im Fokus stehen aber nicht Nutzungs-

__ 
1  Dome wie Münster beginnen, durch Eintrittsgebühren den Besucherfluss zu kanali-

sieren, so zum Beispiel der Berliner Dom. Der Eintritt kostet 7 Euro, ermässigt 4 
Euro. Die Begründung: «Die Domerhaltungsgebühr ist notwendig, um das größte 
Gotteshaus der Stadt auch wieterhin für unsere zahlreichen Besucher öffnen zu kön-
nen. Wir haben hohe Ausgaben für Bauunterhaltung, Heizung, Strom und Personal. 
Da wir nur geringe Unterstützung vom Staat und der Kirche bekommen, sind wir auf 
den Beitrag angewiesen.» (vgl: www.berlinerdom.de/content/view/13/92/lang,de/; 
Zugriff 18.10.2012).  
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ideen wie Restaurants oder Büroräume, Bibliotheken oder Hallenbäder, 
Kinos oder Museen. Ebenso wenig werden Nutzungsmöglichkeiten wie 
Kunstinstallationen, Klang und Tanz, Theater und Performance, Musik 
und Klettertürme, Discos und Modeschauen untersucht. Im Zentrum 
des Interesses stehen im Folgenden vielmehr diakonisch verantwortete 
Nutzungen und entsprechende Kriterien, nach denen sich diese evaluie-
ren lassen. 

1.1.2.2.  Gesellschaftliche und kirchliche Entwicklungen: Ansprüche an 
Kirchenräume und deren Funktion  

Kirchenräume werden neu gebaut, renoviert, wieder aufgebaut und 
verkauft. Dome und Altstadtkirchen, Quartierkirchen und Dorfkirchen, 
Bahnhofskirchen, Stadionkapellen, Autobahnkirchen, Kirchen in Ein-
kaufstempeln – sie alle sind baulich-religiöse Orientierungspunkte im 
öffentlichen Raum2: «Kirchen sind öffentliche Zeichen der Religion.» (Erne, 
2009, 57) Sie machen den öffentlichen Raum in dessen Ausdifferenzie-
rung in religiöse, staatliche, zivilgesellschaftliche und milieu- oder netz-
werkorientierte Teilräume sichtbar.3 Kirchen werden wie Moscheen, 
Synagogen und Tempel in ihrer religiösen Präsenz je länger je häufiger 
divergent wahrgenommen und aus unterschiedlichen Gründen aufge-
sucht: Kirchen müssen nicht nur christlich oder religiös, das heisst als 
Orte des persönlichen Gebets oder des kollektiv erfahrenen und als 
spirituell bezeichneten Rituals, aufgesucht werden. Sie werden kulturell 
als klangliches, ästhetisches oder kunsthistorisches Zeugnis wahrgenom-
men oder als Orientierung im Verkehrsnetz gebraucht: Mit Mohn (2008, 
25) ist festzuhalten: «Religion ist […] nicht mehr auf den öffentlichen 
Raum als wichtigstes Vermittlungs- und Repräsentationsmedium ange-
wiesen […]. Die Massenmedien übernehmen die Funktion des Raums als 
Orientierungsmotor der Öffentlichkeit.» Anderseits kann die zum Teil 
dramatische Zunahme der Besuchenden als Indiz dafür gelten, dass sich 
religiös oder spirituell benannte Erfahrungen grundlegend körper- und 

__ 
2  Vgl. dazu allgemein die Beiträge im Heft 04/2008 der Zeitschrift «Kunst und Kirche. 

Ökumenische Zeitschrift für zeitgenössische Kunst und Architektur» (Präsidium des 
Evangelischen Kirchenbautags u. a., 2008).  

3  Vgl. zu Herkunft und Begrifflichkeit der Öffentlichkeit mit ihren verschiedenen 
Aspekten und Bezügen zur Ausgestaltung von kirchlicher Institution: Plüss, 2008, 
15–20, bes. 17.  


